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Arbeitskälender für den Monat August.
Bauernregeln.

Wer im Heuen nicht gabelt , in der Ernte
nicht zappelt, im Herbst nicht früh aussteht, der
schau', tvie's fhm i,m Winter geht. Mari « Hianlmel-
fahrt (15.) klar Sonnenschein bringt viel und
guten Wein . Wie Bartholomäitag (24.) stch hält,
so ist der ganze Herbst bestellt. Was der August
nicht kocht, läßt der September ungebraten.

Landwirthschaft. Wo das Mntergetreide noch nicht heim-
aebracht, geschieht dies in diesem Mvnat. Von den Hülsen-
srüchten reifen im August die Erbsen, Linsen, Wicken, von den
Semwechalchiftüchten in der zweiten Hülste des Monats Hafer
rud Gerste, ferner Lein, Mvhn , Kartoffeln , Buchweizen, Hir >e
etc Die Reisezeit der genannten Gewächse wird wesentlich be¬
einträchtigt vom Klima der Lage, dem Boden, der Zeit der Aus-
tat, und der angebauten Sorten . Ende dieses und Anfang näch¬
ster' Monats reist der zur Samengewinnung stchen gebliebene
Klee. Die abgeernteten Getreidefelderwerden, wenn es 'nur
Mich ist, gleich wieder umgepflügt. In manchen Gegenden
W man die Stoppelfelder bis in den Oktober und November
ungepflügt liegen. Wie wir aber in unserem Arbeitskalender
siir den Monat Juli nachgewicsen haben, ist das nicht Mt. Je
eher die Stoppelfelder nach der Getreideernte umgestürzt werden,
desto besser ist es für die Nachfrucht. Wenn das sofortige Ilm-
pflügen nicht möglich ist, so säe man zur Gwündüngung Sä-
riereien von schnell ausgehenden und blattreichen Pflanzen in die
AoPpelri und egge sie gut unter. Durch die zur Gründüngung
Lestrmtmten Gewächse wird der Boden erstens beschattet und
zweitens mit Stickstoff aus der Luft bereichert. Wo Futterman¬
gel für den Winter zu befürchten ist, säe man sofort Stopp«--
rüben in die leeren Getreidefelder. — Bis spät in den August
hinein kann man noch Winterraps und Wsinterrübfen säen.
Frühzeitig aber muß der Grünfutterro>ggen untergöschafft wer¬
den. Wenn man denselben mit Wintererbsenvermengt, so erhält
mn rot folgenden Frühjahr ein ausgezeichnetes Futter . Ende
Anglist säet man die WintetPerste. — Zu allen Herbstsaaten be°
scrge man stch rechtzeitig eine gute Saatfrncht. —<

Qta Hopfenfelde wird mit Ausblatten und Ausranken fort-
Mfchreri.

Auf den Wiesen ist jetzt wenig zu thun . Abends kchre man
Lasser auf, morgens aber wieder ab. Da gewöhnlich Ende Au¬
gust die Grummetschaar beginnt , so lasse man zum Trockenwer¬
den des Bodens in der zweiten Hälfte des Monats kein Wasser
mehr auslaufen. Neuanlagen von Wiesen werden mit einem
Z« tgMeuge von Klee, Gras und Winterraggen bestellt.

Weinberg. Bei Beginn dieses Monats sollten die Hanpt-
dAubergsarbeiten beendet sein. Ein nochmaliges Nachheften
tird vielfach noch nöthig sein, auch wird .man in unkrauttrie-
bigeu Böden noch jachen oder leicht hacken müssen. Ein noch»
Wliges Bespritzen der Reben mit Knpferka'lkmischung ist zu ein»
Weil.

Keller. Jim August sicht der Weinbauer schon ungefähr,
bas er zum neuen Wein für Fässer braucht und diese sind auch
Icht schon vorznbereiten. Die Keltern und Keltergeräthe sino
aachzuschenund etwa Fehlendes ist zu ergänzen.

Obstgarten. Auf den Pyramidenbäumen kürze man die
Mgeu Sommertricbe , damit sich die untersten Augen recht kräf-

Wnnen. Die Leitzweige hefte man nur leicht an . Kern-
alltbäume, besonders späte Sorten , können jetzt okulirt werden.
~le weiten- und Wurzeltriebe der itn vorigen Jahre veredelten
Mterlagen sind zu entfernen und die ang-ewachsenen Edelreiser
«Stäbe zu binden, damit sie keinen Schaden leiden. Man
Mche die Früchte, ehe sie überreif werden und schütze sie vor Jv-

und Vögeln so gut, als es möglich ist. Die den Obstbciu-
« nützlichen Thiere schone man . Ist der Schnitt der gepfropf-

^LbsLäuime noch nicht mit Rinde überwachsen, so schneide man
? ttueim scharfen Messer die Wundränder an und verschmiere

Wttnde mit Banmwachs . Reich mit Früchten beladene
^tdäume sind bei anhaltend trockener Witterung stark zu gie-

uud womöglich stark zu überspritzen. Von den Manerspalier-
entferne man von den Früchten die zu dicht stehenden
Wünscht man eine verlängerte Johannis - oder Sta-

N^ rernte M ĥaben, so umhülle man eine Anzahl Stöcke
;Mwiun mit weitmaschigem Packtuch so, daß die Blätter des

vom Tuch nicht berührt werden . Das Fallobst ist
W ^ Mlfzulesen und wegzuschofsen, weil sonst die darin .Hausen»
^ ? Men anskriechen und wieder an die Bärdme gelangen. Um

| kl«) Grasboden stehenden Bäume ist der Boden in eirmm
' wt » ^ 60—80 CM . aufzugraben und der ausgest»

^lliasen verkehrt darauf zu legen. Den Nestern der Spann»
nachzustellen und ans dm Schmetterling des Bau :n-

tzj,°A ^ ,früh morgens Jagd zu machen. Die den Aprikosen
«pichen gefährlichen OlhrNiürwer sind fleißig zu vertilgen.

diese Schädlinge leicht fangen, wenn man zwischen die
« ^ E>äume kleine Strohbündel , alte Reisigbesen, zusammen-Lump.en üs!w. steckt und öfters untersucht. Von den Him-
tjoT bud alle schwachen und nutzlosen Triebe abzunehmen, und

stärksten Ruthen lasse man nur so viel stchen, als für 3
«W ^ahr nothw endig sind: aus starken Stöcken können 4—5,

H 2—3 Ruthen bleiben.
— ^ . . . Die Arbeiten des vorigen Monats werden
Er *®), namentlich das Jäthen von Unkraut ans den Koh.»

die Ernte der reifen Samen . IGesäet werden : Alle Kohl-
^ Kur Gewinnung von Schpflanzen für das nächste Jahr.

Karotten für den Wintergebrauch , Spinat für den
b 4 ^es Monats für Winter und Frühjahr Herbstrü»
^ i ^ awer Rüben . Gepflanzt werden : Späte Kohlrabi , Sa-
L .)« idivt.en. Geihdilt werden : Gewürzkräuter , Melisse,

Dragon , Baldrian , Tritmadam , Sauerampfer,
Min ?^ ndel, Krause- und Pfefferminze . Jetzt ist die beste Zeit

^gen von Erdbeerbeeten . Alle Kraut - und Kchlsorten an-
und bei trübem Wetter jauchen, Kohlweißlingsrvuven
Zu: Gewinnung von -Samen frühe Erbsen , Strauch-

^szunehimen und z-uim Trocknen aüfhängen , Bleichsellerie,
Endivien etc. bleichen.. Sonst wie im Juli.

Wiesbaden , den 27 . Juli.

Zier - und Blmnengarten . Die Arbeiten in unseren Zier-
nnd Blumengärten werden wohl nur in steter Fortsetzung der
im Juni und Juli angeführten bestchen, «lbewfo wie die in Kä¬
sten, Warm - und Kalthäusern . Es waren fortlaufend Cinerarien,
Ealceolarien und Primmel zu verpflanzen und angewurzelte
Stecklinge in Töpfe zu pflanzen. In den leeren Gewächshäu¬
sern sind jetzt Ansbesserungsarbeiten an Mauer - und Holzwerk
vorzuuchmen, die Anstriche zu erneuern , und zerbrochene Schei¬
ben durch ganze zu ersetzen usiw, An Saaten sind noch auszu¬
führen die von Lwkojen und Reseden für den Winterflor , Cy¬
clamen sind inSchalen ansznsäen und im Warmhause oder war¬
men Kästen aufzustellen. lStMinge von Egmeli-en und Coni-
feren müssen jetzt gemacht, letztere in Schalen oder flachen Holz-
kästen, die in kalte Kästen und später zum Ueberwindern M kalten
Hause möglichst licht ausg-estellt werden. Eb-mso ist die Zeit ge¬
kommen zum Veredäln der genannten Pflanzen , ferner der
Orangen , Azaleen, Nercholländer, baumartigen Paeonien (auf
Knollen der gemeinen Staudenpaeonie (Paeonia oficinalis ).
Zum Treiben sind von Mitte dieses Monats an schon Hyazinthen
besonders die kleinen, weißen (Romaine , blanche) und Duc van
Tholl-, Tourncsol-Dulpen u. A. in Töpfe zu pflanzen . Die zum
Treiben bestinimten und in Töpfen stehenden Rosen legt man
um, damit sie möglichst trocken bleiben und früh eiuziehen, denn
ohne ein solches ist ein Frühtreiben nicht möglich. — Tlie Blu-
nteubeete in den Gärten werden sauber rein gehalten, die mit
Sommerblumen bepflanztm , wenn erforderlich , neu bepflanzt
mit Scabiosen , Astern, Zinnien , Tagetes Ageratum und dergl.,
die man auf Rastnbeeten angezogen hat, und die sich mit Ballen
leicht und ohne jede -Störung verpflanzen lassen. Die Sämlinge
von Stauden , Frühlingsblum -en, Myosotis , Viola tricolar und
curnuta u. A. sind auf Beete, Goldlak und Winterlevkojen in
Töpfe zu pflanzen, andere Stauden , die lang auf einer Stelle
gcsttinden haben, zu theilen, ebenso BlnimeuzwiebSln, wie di:
dlarcissen, Tazetten , Jonquillen , Crocus Scilla , Ehionadoxa,
Mnscari u. A. Man nimmt diese, sobald sie eingezogen haben,
aus der Erde , läßt sie abtrocknen und pflanzt sie dann (bis in
den Oktober hinein) an andere Stellen , bezw. auf andere Beete.

Viehzucht. Im Viehstalle findet die Grünfütternng ihre
Fortsetzung und muß mit der nöthigen -SorMlt überwacht wer¬
den. In der Schafhaltung müssen die abgesetzten Lämmer gut
gefüttert werden. Der Ehrung für die Winterlamlmung , welche
a'm häufigsten eingeführt ist, findet meist in diesem Monat statt.
Die Sprungzeit sollte nicht über 4—6 Wochen ausgedehnt wer¬
den, da stch sonst auch die Lamwzeit zu lange -hinauszieht . Di?
Streu muß in diesem Monat besonders reichlich sein, da infolge
der Grünfütternng das Vieh reichlicher und nasser mistet. Man
mische lieber -eilwas Hafer - oder G-erst-enstroh unter das Grün¬
futter , es bekommt so besser und wird das Auslaufen oder Dick-
werden verhindert . Bivn reiche allem Vieh i-m Stalle öfter
überschlagenes, also nicht zu kaltes Wasser . -Schweine und Scha¬
fe müssen täglich Gelegenheit haben, sich in frischer Luft Be¬
wegung zu -machen, und zwar besonders morgens und äberids.
Die Schafe sind ja wohl dm ganzen Sommer über im Freien.
Aber auch dem Rindvieh ist es gut , wenn es mehrere Stunden
hmausgetricbm werden kann.

Geflügelzucht. Die Brutsaison ist zu Ende, wmn hier unv
da noch eine Hmne gluckt, so soll man sie doch nicht mchr brü¬
ten lassen. >W-mn kräftige, bereits abge-mausert-e H-enn-m jetzt
legen, sind deren frische Eier ganz besonders werthvoll und gel¬
ten als die besten für dm Wintervorrat -h. Junges Göflüg-el eig¬
net stch am besten zum Verkauf. Als Futter reiche man jcht et¬
was mehr Gerste und -etwas Mais , damit sich die Thiere beim
Anttitt der Mauser in gutgenährtem Zustande befinden und
letztere desto besser überstchm werden. Da . Spätbruten bei dm
Tauben , vornehüilich -von kostbaren Rassen, einerseits untauglich
sind, und andererseits diie Alten nnnöthigerweise schwächen, so
sucht man dieselben möglichst zu verhindern , indem man die
Tauben jetzt knapp ernährt , vor erregendem Futter bewahrt und
ihnen die Nistgelegenheiten -entzieht. Bei den meisten Geslüqel-
artm tritt letzt die Mauser und infolgedessen -eine Pause im Le¬
gen ein. Bei Frü -Hbrutm müssm -die jungm Hähne von den
H-ewn-en getrmnt werden.

Stubenvögel . Bei den Kanarien tritt jetzt volle Mauser ein,
währmd derselben müssen die Thiere gut gefüttert werden . Alle
Kanarienheck-en müssen jetzt aufgelöst und die Nester gründlich
gereinigt werd-m . Di -e bereits in Käfige gesetzten jungen Hähne
werdm genau überwacht, untaugliche ausge-schieden und etwa
krauk-e Vorschlägen ersetzt. Jetzt ist es die beste Zeit , sich frische
Weibchen für die nächste Hecke zu beschaffen und überzählige und
lässige !Weibchm zu verkaufen. Es ist gut , wenn für die jungen
Hä-hn-e j-e zwei Einzelkafig-e vorhanden sind, damit alle 14 Tage
gewechselt und der eine Käfäig ausgebrüht werden kann.

Landwirtyschaft.
Bei der Ernte der Gerste ist zu unterscheiden, ob dieselbe als

Mahl - oder Futterwaar -en oder zu Brauzweck-m dimen soll. Im
letzteren Falle darf dieselbe nicht in der Gelbreife geschnitten
werben: vielmehr haben des'fallsige Versuche ergebm, daß der
Schnitt der Braugerste zweckmäßig etwas später, nämlich in der
sog-manntcn Vollreife erfolgt.

Hopfmernte . -In Bezirken mit Hopfenbau beginnt nun das
höchst wichtige Geschäft der Ernte , das alle Hände in Bewegung
setzt und zur Trocknung alle verfügbaren luftigen Räume bean¬
sprucht.

Frühkartoffeln macht man früher genießbar , wenn man sie
aus der Erde nimmt und mehrere Tage -lang in trockmen Sand,
der der vollen Sonne ausgesetzt ist, eingräbt . Dazu kann man
eine leere. Kiste benutzen, die an einem vor Regen geschützten
Ort ausgestellt ist. Dadurch wird eine Nachreife erzielt , die dm
Wassergehalt erhöht und dieselben eher geuußfähiger macht, als
wenn sie im Boden verblieben wären.

Auf die Feststellung der Gelbreife des Getreides wird von
den Sachverständigen ein Erkennungszeichen angegeben, welches
durchaus zuverlässig sein soll. Man nehme, so lautet die Regel,
aus der Mitte mehrerer schöner Aehren, die ans verschiedenen
Stellen des Feldes gewachsen fittib, je ein vollkommen ansgebll-
d-tt-es Korn und schneide dasselbe mit einem scharfen Messer quer

1 durch. Bei Körnern , welche die Gelbreife noch nicht erlangt
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haben, zeigt sich unter der Schale , besonders an der Lösungsstelle
der Körner , ein grünlicher Streif -m . Ist dagegm dieser Strei¬
fen nicht mehr zu erkennen, -so ist das -ein sicheres Zeichm, daß
die Gelbreife eingetretm ist und mit der Ernte nicht mehr ge¬
zögert werden darf.

Was ist zu thun bei Hagelschlag? Kartoffeln letdm verhält¬
nismäßig am wenigstm durch Hagel, da das Kraut derselben
frisch n-achschiebt, allerdings aufKosten der Knollm .Dagegm wer¬
den die jungen Pflanzen der Runkeln und Kohlraben oft so zu-
sammmgefchlagm, daß sie durch Nüchsetzm «rgänzt werdm müs¬
sen, was bis Mitte Juli gesch-öhm kann.

Milchwirthschaft.
Wse konservirt man frische Milch ? Die frisch gemolkene

Milch wird im Topf in ein Gefäß mit warwsm Wasser auf das
Feuer gefetzt, auf 50 Grad R . erhitzt und ttwa 2 Stunden stehen
gelassen. Nach der Abkühlung soll sie eine Haltbarkeit für eine
Dauer von eiwa 8 Tagen erlangt habm : vorausgesetzt, daß man
sie in einem kühl-luftigen und geruchfreim Räume in zuged-eck-
tem Gefäß hält Der Hanptvorth -eil dieser Methode -b-eftê da¬
rin , daß die Milch ihren unverändertm süßm G-efchjmack behält.

Verbesserung altgewordcner Butter . Alte Butter kann man
wieder vollkommen reinschjmeckend machm, wenn man sie einige
Zeit mit frischer Buttermilch behandelt . Die Butter wird gut
auseinander geknetet und dazwischen mit der Butt -eumikch über»
gossen. Darauf thut man das ganze in das Bntterf -aß, in wei¬
chem reichlich von letzterer enthalten ist, und buttert einige Au¬
genblick durch. Wird nun - die Bütter von neuen ausgearbeitet
und noch -etwas Salz dazu g-ethan, so -hat sie ihren schönen, rei¬
nen Geschmack-wieder erhalten.

Zur Butterbereitung . Was ist bei der Butterbereitung zu be¬
obachten? Man sorge für saubere Mllchg -ewinmung und verlasse
sich nicht auf die Milchseihe. Zweckmäßige Stalleinrichtungen,
niedrige Krippen , kurze Stände , erleichtern die Durchführung
dieses ersten Erfordernisses sehr. Mehr noch ist auf m-chMalige
Entfernung der KoMasfen am Tage von den Hinteren Part 'en
der Stände zu achten, neben reichlicher Einstreu und töglich-m
Putzen. Bei unreinen Euterpart -en sind alle weiteren Maß¬
nahmen, wie Händewaschen, mehrfaches Seihen etc. von schr be-
d'ngtgm Werth ., Man schaffe wasserdichte nmd utöglichst fugen¬
dichte Fußböden von bestem Material in die Molkereien.

verkekr, Handel und Gewerbe.
* Frankfurt a. M . F r u cht pr e i s e, mitgetheikt von der Preis»

notiruiigsstelle der Landwirthschchskammeram Fruchtmorkt zu Frank¬
furt a. M , 25. Juli . Per 100 Kilo gute marltfäbigc Maare, je nach
Qual ., loko Frankfurt a. M. Weizen, bies., M. 17.80 bis 17.35 2*2Z.
Roggen, dies., M. 13.25 biS 13 40 3*,3§. Gerste, Ried- u. Pfälzer-,
M —.— bis —.— 0*,0§. Weitcrauer, M. 15.00 bis 15.50 2*,2§.
Hafer, hies.. M. 13.75 bis 14.50 3*.3§. Raps , hief.. M. 20.00 bis
20.50 2*,2§. Mais M. —bis —0 *,0§. Mais , Laplata M.
11.60 bis 12 00 2*,4§.

* Der Umsatz aus dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch folgende
Abstufungen bezeichne!: 1* geschüstslos, 2* klein, 3* mittel, 4* groß.

§ Die Stimmung aus dem Frankfurter Fruchtmarktwird durch fol¬
gende Äbstuiungen bezeichnet: 1Z flau, 2§ abmartend, 3§ stetig, 4§ fest,
S§ sehr fest.

Heu » und Strohmarkt.
Frankfurt, 22. Juli (Amtliche Notirung)

Heu (alte») . per Zentner Mk 3.20 bis 3.40
„ (neues) . . „ „ 2.20 „ 2.60

Stroh . . ., 2.00 .. 2.00
* Diez , 22. Juli . Weizen SUl. 18 .00 bis 18.12. weißerM. — .

bis —. —. Roggen M. — bis — . Gerste M. —bis —,
Hafer (neuer) M. —bis —, (alter ) M. 13.00 bis 13.80.

* Mainz , 22. Juli . (Offizielle Noliruug). Weizen 17.50 bis
18.00. Roggen 13.15 bis 13.40. Gerfie —bis —.—. Hafer 13.75
bis 14.55. Raps 20.70 bis 21.40. Mais bis- .—.

* Mannheim , 25. Juli . Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen, 17.75 bis —.—. Roggen, 13.80. bis —.—.
Gerste, neu l6.00 bis 16.50 Hafer, aller, 14.25 dis 14.75. RapS 21,25
bis —MaiS  12 .— bis — .

* Frankfurt , 25. Jul . Der heutige Vieh mar kt  warmit 576
Ochlen, 57 Bullen, 580 Kühen, Rindern u. Stieren, 186 Kälbern, 136
Schafen u. Häminel, 1480 Schweinen, 0 Ziege, 2 Ziegenlämm, und 0
Schaflämmcr befahren.

Ochsen:  a . vollfleische, au -gemästete höchsten SchlachtwertheS biS
zu 6 Jahren 69—70 M., b. junge, fleischige, nicht ausgemästete und
ältere auSgemästete 65—67 M.. c mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 59—61 6. gering genährte zed. Alters 00—00.M. Bullen: a. voll-
fleischige höchst?» SchlachtwertheS 62—64 M., b. mäßig genährte jüngere
und gm genährte ältere 59—61 M., e. gering genährte 00—00 M. Kühe
und Färse n (Stiere u. Rinder) ». höchst. SchlachtwertheS 68—70 M.
d. vollflcischige, auSgemästete Kühe  höchsten SchlachtwertheS biS zu 7
Jahren 63—65 M., c. ältere ausgemästete Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Küheu. Färsen (Stiere u. Rinder) 58—60 M., ä. mäßig genährte
Kühe u. Färsen (Stieren . Rinder) 45—47M . s. gering genährte Kühe
u. Färsen (Stiere u. Rinder) 00—00. M. K ä l b cr : a feinste Mast(Voll-
Mast) u. beste Saugkälber (Schlachtgewicht) 82—86 Pf, (Lebendgewicht)
48—51 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber (Schlachtgew.) 73 bis
77 M. (Lcbendgew.) 42—46 M., e. geringe Saugkälber(Schlachtgew.) 58—
61 M., (Lebcndgcw.) — . M. d. ältere gering genährte Kälber (Fresser)
—. —. M. Schafe:  a . Mastlämmer und jüngere Rkastbämmel(Schlacht¬
gew. 70 bis 72 Pf. , (Lebendgew.) —.— M., b. ältere Mastbämmel
(Schlachtgew.) 62—64 M„ (Lebendgew.) —.—. c. mäßig genäbreHammel
und Schafe(Merzfchafc) (Schlachtgew.) 00 —00, M. (Lebcndgcw.) —.—.
Schwe i n e a. vollflcischige der feineren Rassen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu 1'/, Jahren (Schlachtgew,) 59—00 Pf., (Lebendgew.)
46—00, b. fleischige(Schlachtgew.) 58—00, (Lebendgew.) 45, c. gering
entwickelte sowie Sauen und Eber 52—54, ck. auSländ. Schweine(unter
Angabe der Herkunft) 00—00 M.

Wochenbericht
der Eentralste lle für Obst Verwertung in Frankfurt a. M.

Vom 18. bis 23. Juli 1904.
Sauerkirschen 15 bis 20 Mk., Stachelbeeren 10 Mk., Johannis¬

beeren 9 bis 12 Mk., Heidelbeeren 14 bis 15 M., Himbeeren 18 bis
25 M., Aprikosen 15 bis 25 M.. Pfirsische 20 bis 25 M.. Frühbirnen
10 bis 14 M. . Frühäpfel 10 bis 12 M. , Pflaumen 13 bis 15 M.,
alles per Zentner.

Die PreiSn«tirungs»Lo»lMissioa.
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Fortsetzung.

Hanffeld öffnete langsam das Sieget und überflog den
Brief . In seinen Zügen Machte sich nicht die geringste Beiweg-
ung bemerkbar . „Herr Hartfeld !" las er, ,/Sie dürften gleich
mir , zu der Ueberzeugung gekommen sein, daß, so lange das un¬
glückliche Vorkommrriß unaufgeklärt bleibt, Ihre Thätigkeit in
meinem Geschäfte unterbrochen werden muß , Ich bedauere Ihr
Ausscheiden aufrichtig , finde aber in dieser heikeln Angelegenheit
keine andere Lösung. Am besten wird es seim wenn Sie auf ei¬
nige Zeit von hier fortgehen. Mit dem beigefügten Zeugnisse
in Händen dürfte cs Ihnen nicht schwer werden, in den ersten
Häusern eine Ihren Kenntnissen entsprechende Ŝtellung zu er¬
kalten . Indem ich Ihnen alles Glück auf Ihrem ferneren Le¬
bensweg wünsche, bin ich in Hochachtung Ihr ergebener Carl
Lorenz."

Ruhig legte Hartfeld den Brief auf den Tisch. ,/Herr Lo¬
renz hat mir eine unangenehme Aufgabe erspart ", sagte er dann,
dem Obersten , der ihn während des Lesens scharf beobachtet hatte,
fest ins Auge sehend. „Daß ich meine Stelle unter den gegebe¬
nen Umständen nicht mehr antreten kann und von hier fort muh,
darüber bin ich mir längst im Klaren ."

,/Sind Sie sich auch darüber im Klaren , was Sie in Zu«
kunst zu Hun gedenken?"

„Nein . Bis heute hat mich nur die Hoffnung aufrecht er¬
halten , daß meine Unschuld sich herausstellt . Ist dies nicht der
Fall , dann kann ich Mir eine Zukunst überhaupt nicht denken."

Der Oberst wandte sich rasch um und ging ein paarmal im
Zimmer auf und ab . „Nun , ich nehme an ", begann er nach einer
Weile, ,Mi « sind unschuldig —"

,Mie nehmen das an ?" brauste Hartfeld auf . „Ich bin un¬
schuldig!"

„Und was ist Ihnen und Ihrer Familie mit Ihrer uner-
wiesenen Unschuld gedient?" entgegnete der Oberst . „Der Schein
oder wollen wir sagen, das Vorurcheil , ist gegen Sie . Diese
Thaffache werden Sie wohl selbst nicht verkennen?"

„Es widerstrebt mir , Ihnen gegenüher ein Wort zu meiner
Vertheidigung zu sprechen. Wenn man jahrlang in so innigem
Familienverkehr gestanden hat , wie wir , dann sollte ein Frage,
wie die vorliegende, von vornherein für Sie entschieden sein!
Ein ehrlicher Mjarm kann nicht über Macht zum Schurken
werden !" -

„Ich habe olles Für und Wider in Ihrem Falle hundertmal
erwogen. Es dürste ja einzig dastchen, daß derjenige , dem eine
Kasse anvertrant ist, einen großen Theil derselben unterschlägt
und , statt das Weite zu suchen, beim Gericht Anzeige erstattet.
Man möchte annchmen , daß einer , der sich schuldig fühlt , unmög¬
lich in dieser naiven jWeise hätte Vorgehen können, wie Sie . Die
Sache ist ja räthselhast genug. Was wollen Sie aber dagegen
thun, wenn selbst anständig«, vernünftige Leute die Achseln zu¬
cken, wenn angenommen wird , daß Sie in einer leicküsinnigen
Stunde einen hohen Betrag verloren und Geld vielleicht in der
Absicht der Kasse entnommen haben, dasselbe in kürzester Frist
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wieder zu erstatten . Das Glück. Das Hasardspiel verdirbt de»
Menschen. Ein Spieler

„Ich bin kein Spieler !" entgegnete Hartfeld , sich mit Mühe
beherrschend. „Seit dem Tode meines Vaters habe ich keine Kar¬
ten mehr berührt . Daß der unselige Klatsch erfunden ist, ist ge»
richtlich sestgestellt worden ."

„O man kennt das ", warf der Oberst mit geringschätzigem
Achselzucken hin. „Anstalten muß unter allen Umständen —"

„Sie -werden in hohem Grade beleidigend, Vater ! Ich ge¬
statte Niemand« meine Angaben zu bezweifeln! iWemi ich
sage - "

„Bitte ", unterbrach ihn der Oberst , „ausfallen muß unk:
allen Umständm , daß der Verdacht gerade auf Sie fiel ! Die
Fama enthält immer ein Körnchen Wahrheit . Es ist doch sehr
unwahrscheinlich, daß man Jemand ' grundlos zum Spieler
stempelt!"

Und doch geschah es. Das müßige Gerede dürfte darin feil.
Erklärung finden, daß ich früher —"

„Nun ja — ich möchte mich über diesen Punkt nicht wein,
verbreiten . Ich will ja glauben , daß Sie unschuldig sind. S.
wie die Verhältnisse aber nun liegen, gibt es nur einen Aus¬
weg, die Kalamität letwas zu mildern , und der ist, daß Sie schlv*
trieft von der Bild fläche verschwinden. Die erforderlichen Miit-
tel. —"

„Ich werde meine Familie nicht verlassen!" rief Hartfeld
heftig. «Würden Sie von meiner Unschuld überzeugt sein dann
könnten Sie mir diesen Rath nicht geben!" . .

„Ueberzeugt bin ich allerdings nicht." .
„Dann ist das Ihrer unwürdig ! Edle Naturen denken nicht

gemein!" ries Hartfeld außer sich.
Das Gesicht des alten Offiziers wurde aschfahl. Ein paar

Momente wogte seine Brust heftig auf und nieder ; er rang
nach Athem. ^Gemein ?" keuchte er . „Sie wagen es, daß einem
Manne zu sagen, der in Ehren —"

MPine Ehre ist makellos wie die Ihre ! Kein Wart mehr,
Herr — Oberst !"

Im hoher Aufregung stürmte Hartfeld aus dem Zimmer und
eilte den Korridor entlang nach seiner ,Wohnung . So sehr der
unglückliche Mann nach feiner Iran und den Kindern sich ge¬
sehnt hatte, in diesem Augenblick waren alle weicheren Rcgun-
gen in ihm erloschen. Die beiden Kind!«« sasteq spielend ! aus
dem Zimmerboden . Beim Anblicke des Vaters erhoben sie sich
schnell, blieben aber , die lange vermißte Erscheinung mit gro¬
ßen Angen betrachtend, sprachlos stehen; ihre langen Athemzüge
verriethen die innere Bewegung . Marie saß bei seinem Eintritt
auf dem Sopha . Sie sprang erschrocken aus , ließ sich aber im
nächsten Augenblick wieder nieder und vergrub das Gesicht in
den Händen . .

Das ist ja ein recht liebenswürdiger Empfang !" begann
Hartfeld sarkastisch.

Der Klang feiner Stimme brachte Leben in die beiden Kin¬
der. «Der erregte Mann fühlte sich plötzlich « m Rockschoß erfaß;
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„Mama , der Papa ist gekommen!" rief der kleine Georg'
„Papa ", 'wandte er sich fanra an den Vater , „das Christkind kommt
nicht, weil 's kein'n Schnee mehr hat . Gel ' Papa , der Schnee
kommt schon wieder ?"

„Jo , Kind, und das Christkind kom/mt auch", sagte Hart¬
feld zärtlich. Er hatte rasch bamerkt, daß keinerlei Anstalten au
einer Christbchcheerung getroffen waren . „'Warum ^ wurde d'e
Krippe nicht ausgestellt und kein Baum geputzt, Marie ?" wandte
er sich an seine Frau.

„Das wäre unter den jetzigen Umständen eine Komödie ge¬
wesen", entgegnete diese, ohne auszüblicken.

„Komödie? Müssen die arjmen Kinder auch schon unser Un¬
glück fühlen ?"

Sie antwortete nicht.
„Dein Vater hat sich soeben unerhört gegen mich benommen.

Er zog meine Unschuld in Zweifel und wollte mich bestimmen,
daß ich — ich -allein von hier fortgöhe! Auch dein seltsames Ver¬
halten läßt mich vevmuthen —"

„Denn du vermuthest, daß ich die Anschauungen meines Va¬
ters cheile", unterbrach sie ihn , den Kops erhöhend, mit feindse¬
ligem Blicke, „so bist du der Wahrheit am nächsten."

„Unselige!" donnerte Hartfeld , seine Frau vom Sopha eM-
porreißend „du glaubst wirklich an meine Schuld ? Du willst,
daß ich dich unfe die Kinder verlasse, du — mein eigenes Weib,
in dem ich einen Halt erhoffte, auch du wandtest dich ab. So
groß also ist deine Liebe und dein eVrtranen . Das also der
Grund , daß du mich in meinem grenzenlosen Elend drei Mdnate
lang ohne jede Nachricht gelassen hast? In Freud ' und Lech,
im Glück und Unglück zusammenstehen - so verwirklicht sich
a!ch dein feierliches Gölübniß , wenn es gilt —"

,/Was ich am Altar gelobt habe, das galt dem Ehrenmann !"
fiel sie mit flammendem Gesicht und bebenden Lippen ein. „Ich
würde dir mit Freuden in die bitterste Aruruth folgen und hätte
den Minch, mit den eigenen Händen ums tägliche Brot zu arbei¬
ten wie eine Magd , wenn du dich von diesem schimpflichen Ber-
dachte rein zu waschen vermöchtet ."

Hartseld betrachtete seine Frau mit prüfendem Blicke. Sie
stand vor ihm im einfachen, grauen Hauskleide. Dichte, blonde
Flechten, aus dem Hinterkops zu einem einfachen Knoten ge¬
schürzt, umrahmten ein edles, seingezeichnetes Gesicht und . die
ton langen Wimpern beschatteten Augen ruhten in zorniger
Erregung aus ihm/ War das wirklich seine Frau , dieselbe, die
ihn beim täglichen Kommen so ,herzlich bewillkommt hatte , deren
tiesinnerste Neigungen- er erforscht zu haben glaubte?

„Ich finde, das Unglück hat deinen sonst sd klaren Blick ge¬
trübt ", begann er wieder, sich zu einem ruhigen Tone zwingend.
„Welchen Umstand veranlaßt dich, an meiner Unschuld zu
zweifeln?"

„Dein Verhalten vor und bei der Verhaftung !"
„So — — Nun, deine Worte bekunden eine ebenso große Be-

schränktheit als .Herzlosigkeit! Ich erkenne in denselben die Be¬
einflussung deines pessimistischen Vaters ."

„Laß meinen Vater aus dem Spiele , — er ist ein Ehren¬
mann !"

„Reize mich nicht znM Aeußersten, verblendetes Weib !"
schrie Hartseld , und seine Haltung war eine so drohende, daß
die beiden Kinder laut aufweinten und sich an die Mutter klam¬
merten.

„Laß mich!" rief die Frau mit einer Geberde des Abscheues.
„Ich will nicht mehr leben mit dir — — lieber den Tod ! Ich
— ich verachte dich!"

Aus Hartfeld 's Gesicht wich alles Blut , Bleich, wie ein
Toter , starrte er auf seine Frau ., Ein paar Augenblicke war
es ihm, als ob die Gegenstände im Zimmer sich bewegten, als
schwanke der Fußboden , dann ging er, wie ein Träumender , der
Thüre zu.

Marie fühlte, daß sie ihm den Todesstoß gegeben, daß ihre
Worte das Band durchschnitten hatten , das ihn mit ihr verbun¬
den und es beschlich sie ein leises Gefühl des Mitleids . In ihrem
Gehirn begann die Erkenntniß zu dämmern , daß sie ihm Un¬
recht gethan haben könnte. Wenn er am Ende doch unschuldig
war ? — — Heiliger Gott ! Me elend er vnssah ! Diese Wirkung
ihrer Worte hatte sie nicht erwartet . Sie machte eine Bewegung
als wollte sie ihn zurückhalten, allein das unerklärliche Muß des
Verhängnisses schloß ihr dm Mlünd. IM nächsten Augenblick
fiel die Thüre hinter dem Unglücklichen zu.

„Gel ' Mama , der Papa wird gleich wiederkommen?" ließ
sich der kleine Georg mit weinerlicher Stimme vernehmen . „Ml'
der Papa holt das Christkind ?.'''
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„3Sft er fort ?" fragte der Oberst.
„Ja ", antwortete sie, kaum Hörbar.
„Es ist jedenfalls das Beste. Wohin will er aber ohne jegliche

Mittel ? Nq , er wird schon nochmals kommen- Ich habe soeben
mein Abschiedsgesuch eingereicht", führ er im gewohnten Plan-
dertone weiter , „und werde am Neujahr die -Wohnung kündigm.
Wir gchm sobald als möglich."

„Vater , wenn er unschuldig wäre ,— —- î enn er in der
Verzweiflung den Tod suchte!"

„Wenn er unschuldig ist, hat er zustn Selbstmord keinen
Grund ."

„Wer ich — — meine Worte treiben ihn dazu ! Ich sah es
ihm an , Vater , er geht in den Tod !"

,M «s hast du ÜM dmn gesagt?"
,)Daß ich den Tod einem Weiterleben mit iljkt vorziehe, daß

ich ihn verachte."
,/Nachdem seine Schuld nicht evwiesm ist, war das etwas

hart , Marie ! Eine gütliche Vereinbarung wäre mir erwünsch¬
ter göwösm. Ich wollte ihn ans eine Trennung vorbeveiten ihn
von der Nothwendigkeit einer solchen überzeugen, aber — - -
sein BenöhMen gibt mir ernstlich zu denken; er machte ganz dm
Eindruck. Es ist zum Verrücktwerden !"

,/Vater , ich bin nicht hart !" ries die junge Frau dem Wei¬
nen nahe. „Ich mußte ihm ja so begegnen. Wüßte ich, daß er
unschuldig ist — — 0, wie wollte ich ihn liebm , ihn trösten ."

,/Natürlicher würde ich es finden, wenn du an seine Unschuld
glaubtest ! Wenn die ganze Welt gegen mich gewesm wäre —
verfehmt, verachtet — deine Mutter hätte nicht von mir gelassen!
Mir drängt sich die Bermnthung aus — du liebst ihn nicht!"

,/Vater , ich liebte ihn ! In den letzten Monaten aber ist
olles in mir erkaltet . Älhein Mann im Gefängnisse, wegen Un¬
terschlagung! Es ist nicht auszudenken ; mir schauert vor ihm !"

„Bedenke, Marie , er wäre ein Märtyrer , wenn er unschuldig
ifl !"

„Vater , ich bin nicht hart — — ich kann ja - 0, ich bin
so unglücklich."

Ein heftiges Schluchzen erstickte ihre StimMe ; sie sank in e'-
nen Stuhl und ließ ihrem Schmerze freien Lauf . , j ?! ; ’H]

In diesem Augenblicke drang von unter herauf — ein selt¬
samer Gegensatz — der Gesang Meier Kinder , deren silberhelle
StilmMen von einem wohlklingenden Bariton begleitet wurden:

.Mille Nacht, heilige Nacht,
Mes schläft, einsam 'wacht
.Mrr das traute hochheilige Paar;
Holder Knabe im lockigen Haar,
Schlaf in himmlischer Ruh !"

„Großpapa , jetzt kommt das Christkind !" rief der kleine Ge¬
org in freudiger Aufregung . Da ließ sich der Oberst auf das
Sopha nieder und hob die beiden Kinder zu sich herauf . Athem.

' los lauschten diese der lieblichen Melodie , in die sich das leise
Schluchzen der Mütter mischte. In den wetterhartm Zügen des
alten Soldaten 'aber begann es verrätherisch gu zucken; sein
Kopf sank tief herab und er vergrub das Gesicht in die dichten
Locken des Knaben . „Ja , das Christkind soll kommen!" ries er
plötzlich und mit hastigen Schritten verließ er das Zimmer . Sei,
ne Lieben dursten nicht sehen, wie ihm die Augm in Thronen
schwammen, und nicht ahnen, welch ein tiefer Schmerz sein In¬
neres durchwühlte.

III.
Verläßt man das die Stadtbesestigung umschließende Glacis

von Ingolstadt auf der südlichen Seite , so befindet man sich
nach einigen hnnLnrt Schritten in einer Art Urwald — den Do-
ncüschütten. Als die den Erdball beherrschende Technik dein
Strome seine derzeitige Bahn noch nicht zugewiesen hatte , loar
er in zahlreiche Arme getheilt, die dem Geäste einer knorrigen
Eiche ähnlich, sich heute noch weit iu die Ebene erstrecken. Vor
Jahrtausenden vorhanden gewesene, nunmchr . verschwundene
Hindernisse Mangen wohl einstmals den Strom , in jenen merk¬
würdigen Krümmungen und Windungen sich Bahn zu brechen,
wie wir sie heute vor uns sehen, und die uns , angesichts des ebe¬
nen Geländes nach den Naturgesetzen unmöglich erscheinen.

Dem vom Schlamme der Hochwasser gedüngtm Boden ent-
sprießt eine durchwuchernde, mannigfaltige Pflanzenwelt , die in
großer Breite und oft in Längen von mehreren Mpilen sich die
Ufer entlang zieht. Wohl vor Jahrhunderten schon hat die Axt
hier einzelne Wege gebahnt , und zuweilen erscheinen größere
Flächen, die in neuerer Zeit der Landwirth urbar zu machen ver¬
suchte: allein der größte Theil ber Schütten ist Wildniß.

Fortsetzung folgt



Der Gerichtsvollzieher.
Burleske von Ernst West Hof.

(Nachdruckverboten.)
Was man unter Volksetymologie versteht, ist gemeinhin so

bekannt, daß eine Erklärung wie eine Beleidigung aussehen würde.
Das psychologische Bio ment dabei ist, daß der gemeine Mann Fremd-
rvorte nach ihrem Klang deutet und sich so eine Verdeutschung zu¬
rechtmacht, die oft überraschend einschlägt, wenn er das Wort
„melancholisch" hört und ihm dabei klar wird , daß es „traurig"
bedeutet, der Traurige aber das Maul hängen läßt , so nennt
er ihn „maulhängolisch ". Aus Barbier macht das Volk, weil der
Mann den Bart putzt, volksetymologisch „Bartputz ".

Aber nicht nur bei der Verdeutschung von Fremdwörtern hält
sich der gemeine Mann auf ; er übt auch seinen oft recht drasti¬
schen Witz an Wörtern , die etwas für ihn Unangenehmes bedeuten,
durch Verstellung von Buchstaben. So nennt er den Schuhmacher
mit Vorliebe „ Schmuhmacher " , und in manchen Gegenden Deutsch¬
lands hat das Volk aus dem Gerichtsvollzieher einen „ Gesichtsver-
zieher" gemacht. — — _ _

Aber wehe, wer selbst im Scher; den Gerichtsvollzieher Zppel-
mann „ Gesichtsverzieher" hätte nennen wollen ; er wäre ihm sofort
mit ejner schweren Znjurienklage an den hals gesprungen . Der
unglückliche Mann litt nämlich an einem peinlichen Zucken der Ge¬
sichtsnerven, so daß er fast bei jedem dritten Wort die untere
Hälfte seiner sonst freundlichen Visage mit einer heftigen Griniasse
nach links verzog.

wenn er seines Amtes zu walten kam und den schrecklichen
Pfändungsbefehl nur zeigte, so fing ein Fremder gewöhnlich laut an
zu lachen, was den unglücklichen Mann , der doch für sein Leiden
nickt verantwortlich war , in eine heftige Aufregung versetzte, die
ihn bei jedem Wort des Tadels , das er aussprach , die links ver¬
schobene Grimasse schneiden ließ.

„wie können Sie lachen, meine Herren ? " — dabei zogen sich
die Wangenmuskeln der linken Gesichtshälste nach oben, daß das
blitzende Auge in eine schmale Ritze eingekniffen wurde . Der
linke Mundwinkel schnappte mit der elegant gedrehten Schnurrbart¬
spitze bis an das Vhr hinauf , und das Rinn verlor sich nach der
rectsten Rragenseite . Es war zum heulen . Natürlich mußte der
arme , zu pfändende Mensch noch mehr lachen, und wenn schon im
gewöhnlichen Leben das her ; eines Gesichtsverziehers — will
sagen Gerichtsvollziehers — von Stein sein muß, verwandelte sich
das Ix pslmanns im weiteren verlaus der Pfändungsakte in einen
Diamanten , den er leider nicht verkaufen konnte, wenn er gleich
an Größe den berühmten Rohinor übertroften und den unglücklichen
Mann zum Reichsten aller Sterblichen gemacht hätte.

Allmählich gewöhMe sich nun das Städtchen an Herrn Zpxsl-
manns Leiden, und er hatte mit der Zeit nicht mehr viel auszu¬
stehen, trotzdem die Einwohnerzahl langsam , aber ständig zunahm.
Er war ja auch ein braver Mann und nicht übermäßig hart gegen
die armen Leute, wenn er auch, ohne nach rechts und links zu
sehen, seinen Dienst mit Aufopferung tat . Sein Ruf besserte sich
von Jahr zu Jahr , und selbst am Stammtisch war er ein gern
gesehener Gast geworden an dessen komische Grimassen man sich
so vollständig gewöhnt hatte , daß man sie füglich übersah . Er kam
sich deshalb in dem Städtchen vor, wie im Paradiese ; nur höchst
selten, wenn ein fremder Schuldenmacher zugszogen war , begegnete
es ihnr auf seinen dienstlichen Gängen , daß er und sein Gesichts¬
nervenzucken verhöhnt wurden . Aber wie ein echter Philosoph
setzte er sich über dergleichen kleine Ungerechügkeiten der Natur
hinweg.

Da geschah es, daß bei dem steten Anwachsen der Einwohner¬
schaft sein Bezirk zu groß wurde und die Regierung sich genötigt
sah, ihm einen Kollegen beizugeben, der ihn entlasten sollte.

Das Leben ist grausam . Dhne daß irgend eine Absicht im
Spiele gewesen wäre , versetzte die Behörde den Gerichtsvollzieher
Seefeld nach dem Städtchen , wo Zppelmann bisher als Allein¬
herrscher gethront hatte . Seefeld kam mit Zittern und Zagen in
seinen neuen wirstingskreis , denn der arme Mann litt an einem
nervösen Zucken der rechten  Gesichtshälste , und es hatten in
seiner alten Stellung die Leute sich bereits an die greuliche rechts¬
seitige Grimasse gewöhnt , so daß sie ihn nicht mehr darüber aus-
lachten und sein armes , gequältes Herz schon halb und halb

den Frieden gefunden hatte , den Menschen ohne nervöses Gesichts-
zucken gemeinhin zu haben pflegen.

Es war traurig . Aber dem Befehl der Vorgesetzten Behörde
muß man bekanntlich Folge leisten. Und so tat es auch der arme
Herr Seefeld mit dem festen Vorsatz, zunächst den Kollegen von
dem traurigen Zustand seiner GesickDtzuckungen in Kennmis zu
setzen, damit er wenigstens eine fühlende Seele in seinem neuen
Arbeitsgebiet hätte.

Ganz dasselbe dackste Herr Zppelmann , und zu diesem Zweck
schrieb er dem neuen Kollegen einen höflichen Brief , worin er ihn
mit Freuden in seinem neuen Amte begrüßte und ihn bat , am Abend
um acht Uhr sich mit ihm in der Stammkneipe zu versammeln,
um den ersten kollegialen Freundschaftstrunk zusammen zu tun.

wer war froher als Herr Seefeld . Beim Glase Bier läßt
sich ja leichter von den schrecklichen Leiden der Menschen sprechen,
und wenn der Magen das richtige Aichmaß hat , ist auch das Herz
gewöhnlich so voll Milde und Freundlichkeit, daß es geneigt ist,
alle Fehler der Menschen zu verzeihen, — natürlich um so mehr,
wenn es unverschuldete, körperliche Gebrechen sind.

Zn gehobener Stimmung kamen nun die beiden Gesickstsver-
zieher in der Stammkneipe zusammen, und jeder zwang sich mit
eiserner Energie , seine zuckende Gesichtshälste im Zaume zu halten;
und erst als die Stimnmng ein bischen animierter wurde , zuckte
Herr Zppelmann so energisch mit seiner linken  Gesichtshälste
nach oben, daß die Schnurrbartspitze ihm beinahe den Kneifer
vom Auge geworfen hätte.

Sofort erfaßte auch Herrn Seefeld die Erregung , weil er sich
verhöhnt glaubte , und in fürchterlicher Grimasse flog die rechts
Gesichtshälste so schnell und energisch nach oben, daß die über dem
Stammtisch hängende Petroleumlampe in Gefahr kam, herunter-
zufliegen.

„Mein Herr !" begann Zppelmann , „wie können Sie einen un¬
glücklichen Menschen um seiner Gebrechen willen verhöhnen ?"

„Za , das wollte gerade ich Sie fragen, " fuhr Seefeld auf,
und seine rechte Gesichtshälste wetterleuchtete wie der Himmel
nach einem heißen Zunitag.

„Zch kann nichts dazu, daß ich daran leide," sprühte Herr
Zppelmann zornig heraus , „daß aber ein Kollege . . ." Er stockt«
und wurde blaß vor Aerger , als er sah, daß trotz seiner Mahnung
dieser Herr Seefeld von neuem und noch fürchterlicher seine rechte
Gesichtshälste verzog.

„Herr Kollege, wenn Sie mit dieser Gemeinheit nickst auf¬
hören, " brüllte jetzt seinerseits Herr Seefeld, „muß ich mich über
Sie beschweren."

wieder kam das fürchterliche Zucken.
„Und Sie scheinen sich eine besondere Freude daraus zu machen,

einen unglücklichen Menschen um seines Gebrechens willen wie ein
schädliches Raubtier zu verfolgen und zu Hetzen," schrie Zppel¬
mann , und dabei flog seine linke Gesichtshälfte in schauerlicher
Grimasse nach oben»

„Lassen Sie das jetzt?" krähte der andere und griff nach dem
halb gefüllten Bierkrug , den er zum Schlage erhob . Aber der
Gegner , der nichts sah, als das zuckende Gesicht, wartete nicht,
bis der Krug auf seinen Kopf niedersauste, sondern goß dem
Kollegen einfach den Rest des Löwenbräus in das höhnisch nach
rechts verzogene Gesicht. Bald war der Streit in ein Hand¬
gemenge ausgeartet . Der Wirt legte sich ins Mittel , — und als dis
beiden in ihrem sinnlosen Zorn nicht auf seine Vorstellungen hören
wollten, beförderte er sie, so sanft es feine derbe Faust überhaupt
imstande war , vor die Tür auf die Straße , wo sie durch ihr
Schreien und Aufeinanderlosschlagen sofort einem Hüter des Ge¬
setzes auffielen, der sie beide am Kragen nahm und auf die
Polizeiwache schaffte.

Der Wachtmeister war erstaunt , den sonst so friedliebenden
Herrn Zppelmann als der Schlägerei und Unruhestistung auf offe¬
ner Straß « eines ruhigen Städtchens aufgeariffen vor sich ge¬
bracht zu sehen, und er fragte ihn in begütigendem Tone, wie
er zu einer solchen unverständlichen Ausschreitung gekommen sei.

Die linke Gesichtshälste des Herrn Zppelmann zuckte in tiefer
Erregung noch viel stärker als sonst, und mit tränender Stimme trug
er dem Wachtmeister vor, daß der Kollege ihn ob seines traurigen
Zustandes durch Gesichterschneiden verhöhnt habe.

„Nein, " schrie Herr Seefeld, „dieser Mann hat mich ve»
höhnt !"

SKfe -' - . . - - . " '•
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„Schweigen Sie, bis Sie gefragt werden, " fuhr ihm der
Wachtmeister in die Parade , „ perr Zppelmann ist ein respektabler
bserr und wird wohl die Wahrheit sagen !"

„2a,  ich sage aber auch die Wahrheit. Der kserr hat mich
in unverantwortlicher weise gehänselt und gepeinigt um meines
unglücklichen Nervenzuckens willen !"

„Nein , so ist es nickst, kjerr Wachtmeister. Der Herr simulierte
sein Nervenzucken, um mich zu quälen !"

„Das ist nickst wahr !" brüllte jetzt gequält Seeseld, „ dieser
Herr simuliert Nervenzucken."

„Nein , mein fjerr, " antwortete der Wachtmeister, „Herrn
Zppelmann kenne ich schon beinahe zehn Jahre , der simuliert
das nicht." -

Da wurden die beiden plötzlich stumm, und der Wachtmeister
benutzte den günstigen Augenblick, jeden in eine besondere Zelle
j» führen . Darauf ließ er sich von jedem einzelnen, ohne über
das aufgeregte Grimassenschneiden zu lächeln, die Leidensgeschichte
erzählen, und dann ging er als Versöhnungsengel von einem
zum andern , bis er schließlich jeden überzeugt hatte , daß die Natur
hier ein grausames Spiel getrieben und zwei an demselben Uebel
— nur auf den entgegengesetzten Gesickstshälften — Leidende zu-
sammengeführt hatte.

Auf diese weise wurde der Streit geschlichtet, und mit Tränen
in den Augen umarmten sich Herr Zppelmann und Herr Seefeld
und beschlossen, nun in treuer Eintracht ihres Amtes zu walten.

E in zerstreuter Spitzbube . Lin Graf von Saint -V. kehrte
von seinem Schlosse mit Extrapost nach Paris zurück; aus Lieb¬
haberei hatte er die Post und nicht die Eisenbahn genommen.
Er hatte seine Frau und sein fünfjähriges Söhnchen bei sich im
wagen , ein Bedienter und Las Kammermädchen saßen auf dem
Bocke. Bei Senlis steigt der Graf aus und geht das Gehölz
entlang , während die Equipage oorausfährt , um ihn auf der
Höhe des Berges zu, erwarten . Mittlerweile war der Graf
etwas tiefer in das Gehölz eingedrungen , als plötzlich ein Mann
von sehr verdächtigem Aussehen vor ihm steht, ihm den tauf
eines Pistols entgegenhält und Börse, Uhr , Nadel , Ring und
eine Rolle mit hundert Naxoleonsdors verlangt . Der so aus-
geplünderte Graf wollte sich entfernen, als der Räuber ihm noch
befiehlt, seinen weiten, warmen Paletot auszuziehen und ihn gegen
jenes Zacke zu vertauschn . Der tauf des Pistols gestattete keinen
widerstand . Der Räuber zieht den Rock des Grafen an, wirft ihm
die Zacke hin und mackst sich hurttg davon . Gtaf v. St . v . zieht
das ihm gelassene Kleidungsstück an und läuft seinem wagen nach.
Die Gräfin , die unterdessen über das lange Ausbleiben ihres
Gemahls besorgt ward , guckte zum Wagenfenster hinaus und sah
«inen Mann , in eine Zacke gekleidet, der Equipage nachlaufen und
eifrig winken, anzuhalten . Dies geschah; bald hatte der Mann
die Equipage eingeholt, und mit nicht geringem Staunen erkannte
man den Grafen selbst. Nachdem er sich einigermaßen von Schreck
und Laufen erholt hatte, erzählte er sein Abenteuer , und da der
Schweiß ihm von der Stirne rannte , so greift er unwillkürlich nach
der Tasche, um sein Taschentuch herauszunehmen . Abermaliges
Staunen ! Zn der Tasche spürt er einen sonderbaren Gegenstand:
er zieht seine Uhr, seine eigene Uhr heraus . Er langt nochmals
hinein und findet seinen Ring , seine Börse, seine Rolle Gold . Aber
das ist noch nicht alles : in Der anderen Tasche der Zacke findet
er eine goldene Dose und ein Portemonnaie , welche man ihm nicht
gestohlen hatte . Als der ungeschickteRäuber mit dem Grafen die
Garderobe wechselte, hatte er in der Eile vergessen, daß er seine
ganze Beute in die Taschen seiner Zacke geschoben, und so gab
er sie, sehr wider willen , dem! Grafen zurück. Ein auf der
Dose eingravierter Name machte es dem Grafen möglich, Dose
und Portemonnaie dem rechtmäßigen Besitzer zurückzugeben. Die
Tabatisre war das Geschenk eines Souveräns an einen Künstler.

Ein pfiffiger Konzertgeber . Der Violinspieler Lffer, der
in London ein Konzert gab , wurde schon beim ersten Satz ausge¬
pfiffen. Ganz ruhig wartete er, bis das pfeifen aufgehört hatte,
gab dann das Tempo zum Adagio an, legte aber den Bogen weg,

nahm die Geige unter den Arm und pfiff sein Solo , während er
sein pfeifen mit einem violin -pizzikato begleitete. Die Zuhörer
waren über das ungewohnte Konzert ganz frappiert , brachen end¬
lich in ein schallendes Gelächter aus . Katschten und riefen aus
vollem Halse : „ Bravo , Bravissimo !" — Als der Sturm vorüber
war , verbeugte sich Esser gegen daS kunstliebende Publikum und
sprach : „Sie entschuldigen gütigst meine Freiheit ; da ich einige der
verehrten Versammlung als Freunds des pfeifens erkennen mußte,
so hielt ich es für meine Pflicht, mich nach dem Geschmack jener
zu richten und Zhnen auch etwas vorzupfeifsn . Die Mehrzahl ist
aber Freund vom violinfpielen , und ihnen werde ich jetzt in meinem
dritten Satz Genüge leisten." Nun spielte er den dritten Satz des
Konzertes , und sein wirklich schönes Spiel fand volle und allgemeine
Anerkennung.

Chinesische Ansichten. Die Kaiser von Lhina sind bei
verschiedenen Gelegenheiten von der englischen Regierung im Namen
des Königs mit Geschetiken bedacht worden . Allein immer hat die
Wahl Schwierigkeiten gehabt , oder es hat sich bei der Ueberreichung
irgend ein unübersteigliches Hindernis gefunden . Das letzte Ge¬
schenk unter Georg III . war ein chinesischer Staatswagen , da der
Kaiser einen solchen selbst gewünscht. Ein verschwenderischmit edlen
Metallen verzierter wagen ward also erbaut und ging, sorgfältig
in einzelnen Stücken verpackt und von einem Sachverständigen be¬
gleitet, ab , der das Prachtstück an Grt und Stelle zusammensetzen
und den chinesischen Gberhofwagen -Raumeister für den Fall von
Reparaturen mit der Konstruktion des Fuhrwerks bekannt machen
sollte. Als der wagen in Kanton angekommen, zusammengesetztund
aufgestellt worden war , erschien auf Befehl des Kaisers ein hoher
Mandarin , um das Geschenk in Empfang zu nehmen . Der Man¬
darin besah den wagen , ohne — chinesisch — ein Wort des
Lobes oder Tadels auszusprechen und fragte endlich, auf Len
Kutscherbockdeutend : „ wozu dient dieser unbedeckte, mit kostbaren
Teppichen behangene hohe Sitz?" — „ Da sitzt der, der die Pferde
lenkt," sagte der englische Bevollmächtigte . — „ Das tut der Kaiser
nicht!" antwortete staunend der Thinese. — „ (l), für den Kaiser
ist der Platz im wagen !" lächelte der Engländer , auf die präch-
ttgen Kissen deutend. — Zornig entgegnete der Thinese : „Meinst
Du, daß unser ruhmgekrönter Herr , der Sohn des Fimmels , der
Gebieter der Sonnen , niedriger sitzen soll, als sein niedrigster
Sklave ? Beabsichtigst Du, daß ich meinen Kopf verliere , indem
Dir mich zum Ueberbringer eines so schäirdlichen Wagens machen
willst?" — Der Mandarin erstattete Bericht, der wagen ward in
keineswegs schmeichelhaften Ausdrücken wieder zurückgewiesen und
kam glücklich wieder in London an.

&
»offnung.

Dem Menschen ist im Leben/
Kaum ist er dess' bewußt.
Ein treuer Freund gegeben
Zn seiner eig'nen Brust.

Es wohnt in jedem Herzen!
Die Hoffnung , reich an Macht;
Sie heilt des Kummers Schmerzest
Und scheucht des Trübsinns Nacht.

Sie zeigt dem Menschen immer
Di« Zukunft hell und klar;
Zhr leuchtend gold'ner Schimmer
Macht alle wünsche wahr.

Es führt die Hoffnung heiter
Des Menschen Erdenlauf;
Zuletzt schießt der Begleiter,
Die Himmelsxforte auf.

Als Kind schon regt ohn ' EndH
Sich Hoffen in der Brust ; I
Es hascht nach Glückes SpendH
Das Kind mit froher tust.

Des Zünglings freudig RegeA.
Treibt ihn in weite Fern;
Auf seinen rauhen wegen
Blinkt ihm der Hoffnung SterrLs

Und ist die Bahn beendet/
Steht still des Menschen £jer}J
Die Hoffnung Trost noch spendeß
Und zieht dann himmelwärts.
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